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Gnade sei mit Euch von Got unserem Vater und dem Herrn Jesus 
Christus. Amen. 

Joh 20,11-18 (Maria Magdalena) 

Maria aber stand draußen vor dem Grab und weinte. Als sie nun 
weinte, beugte sie sich in das Grab hinein und sieht zwei Engel in 
weißen Gewändern sitzen, einen zu Häupten und den andern zu den 
Füßen, wo der Leichnam Jesu gelegen hate. Und die sprachen zu ihr: 
Frau, was weinst du? Sie spricht zu ihnen: Sie haben meinen Herrn 
weggenommen, und ich weiß nicht, wo sie ihn hingelegt haben. 

Und als sie das sagte, wandte sie sich um und sieht Jesus stehen und 
weiß nicht, dass es Jesus ist. Spricht Jesus zu ihr: Frau, was weinst du? 
Wen suchst du? Sie meint, es sei der Gärtner, und spricht zu ihm: Herr, 
hast du ihn weggetragen, so sage mir: Wo hast du ihn hingelegt? 
Dann will ich ihn holen. Spricht Jesus zu ihr: Maria! Da wandte sie sich 
um und spricht zu ihm auf Hebräisch: Rabbuni! Das heißt: Meister! 

Spricht Jesus zu ihr: Rühre mich nicht an! Denn ich bin noch nicht 
aufgefahren zum Vater. Geh aber hin zu meinen Brüdern und sage 
ihnen: Ich fahre auf zu meinem Vater und eurem Vater, zu meinem 
Got und eurem Got. Maria Magdalena geht und verkündigt den 
Jüngern: »Ich habe den Herrn gesehen«, und was er zu ihr gesagt 
habe. 

Got, unser Herr und Heiland, du rufst uns in unserer Trauer und 
Verwirrung. Du rufst uns in dieser Welt. Öffne unsere Ohren, dass wir 
deine S�mme hören, wie du Maria Magdalena gerufen hast. 
Öffne unsere Augen und lass uns deine Nähe erkennen und mit Freude 
von deiner Auferstehung sprechen. Amen. 
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Ohne Durchblick 

Menschenskinder! Wo hab´ ich sie denn nur wieder hingelegt? Nicht 
auf den Schreib�sch, nicht auf den Kühlschrank. Ja…! Auch nicht im 
Kühlschrank… 

Nicht auf dem Sekretär meiner Frau, nicht auf unser 
Fernsehschränkchen, nicht im Auto oder auf dem Schuhschrank. Nicht 
im Badezimmer oder auf dem Nach�sch. 

Weder auf der Kommode, noch auf der Couch. Nicht bei den Zeitungen 
oder auf dem Lesesessel.  

Es ist zum Mäusemelken mit meiner Brille, ich sehe einfach nichts ohne 
sie. Und wenn ich dann mal wieder vergesse, wo ich sie hingelegt habe, 
dann wird es schwierig. 

Sicher hat doch meine Frau, oder eines der Kinder… 

Erschöp� lasse ich mich auf den Stuhl fallen, auf dem ich morgens 
immer in der Bibel lese. Müde reibe ich mir die Augen. Da liegt sie ja, 
einfach so – mir nichts, dir nichts – genau dort, wo ich sie höchstselbst 
hingelegt habe. Ich hate sie die ganze Zeit über vor meinen Augen, 
aber erst als ich aufgehört habe wie von der Tarantel gestochen nach 
ihr zu suchen – da finde ich meine Brille wieder. 

Und endlich kann ich auch wieder rich�g sehen. 

Liebe Gemeinde am Ostermorgen, vielleicht kennen Sie das ja auch. 
Das Gefühl etwas U N B E D I N G T finden zu wollen. Und dennoch scheint 
es immer unerreichbar zu sein. 

Im heu�gen Predigtext zum Ostersonntag jedenfalls erleben wir die 
Maria Magdalena, die auf einer solchen Suche nach Jesus ist. 
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Der Friedhofsgärtner 

Sie weint und sucht ganz verzweifelt nach ihm, aber sie erkennt ihn 
nicht, den Friedhofsgärtner. Und so sucht sie verzweifelt weiter nach 
ihrem Rabbi, bis Jesus sie beim Namen nennt: „MARIA!“ Und erst jetzt 
öffnet sich ihr Blick für den Auferstandenen. 

Was ich in der Geschichte der verlorenen Brille sehe, ist auch jene 
Wahrheit, die Maria Magdalena entdecken muss: Manchmal muss ich 
au�ören zu suchen, um das zu finden, was ich wirklich brauche. 

Dann muss ich mich gewissermaßen öffnen und auf das Vertrauen 
einlassen, dass das, was ich suche, o� schon da ist. Direkt vor meiner 
Nase, manchmal sogar obendrauf, unsichtbar. Aber erst dann sichtbar 
für mich, wenn ich bereit bin mich von der Last des Suchens zu 
befreien. 

Der Friedhofsgärtner spricht Maria an und beim Klang seiner S�mme 
erkennt sie den Auferstandenen. 

Die Geschichte vom Friedhofsgärtner erzählt eben auch davon, dass 
ich Got nicht aus eigener Kra� finden kann. Das ich ihn nicht finden 
kann, ohne dass er sich mir offenbart. 

Der auferstandene Jesus ru� Maria bei Ihrem Namen und sie erkennt, 
dass er den Tod überwunden hat: Sie glaubt.  

Und sofort muss ich an den Propheten Jesaja denken: „Ich habe dich 
bei deinem Namen gerufen, du bist mein“. 

Ich verstehe die Geschichte vom Jerusalemer Friedhofsgärtner auch 
so: Aus meinem eigenen Antrieb, aus meinem Wunsch und Willen 
heraus kann ich Got nicht finden.  

Mit Sorgen und mit Grämen und mit selbsteigner Pein lässt Got sich 
gar nichts nehmen: es muss erbeten sein. (EG 361) 

Aus mir allein kann ich Got nicht finden: Ich brauche seine Gnade, 
seine Offenbarung, sein Wort. 
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Handlungsanweisung 

Liebe Gemeinde, ja, die Geschichte ist ungefähr 2000 Jahre alt. Aber 
die Auferstehung ist viel mehr als nur ein einmaliges historisches 
Ereignis, sie ist der Anfang einer neuen Ära und sie fordert mich dazu 
auf, meine Brille fest auf die Nase zu drücken und ganz konkret zu 
Handeln.  

Denn Maria Magdalena hat die Auferstehung nicht nur erlebt, sondern 
sie ist direkt von Jesus mit der Aufgabe betraut worden, diese gute 
Nachricht weiterzugeben. Liebe Gemeinde, das ist eine sehr grei�are 
Einladung für uns alle, finde ich. 

Die Frage „Wie sieht unser Au�rag heute aus?“ regt dazu an, mich 
selbst als Teil dieser großen Erzählung zu begreifen. Also das heißt ja, 
dass auch Sie und ich berufen sind, die Freude und die Verheißung der 
Auferstehung weiterzugeben. Nicht nur in großen Worten, sondern in 
unserem ganz alltäglichen Leben. Dort, wo wir Got und Jesus im 
Miteinander sichtbar machen können. 

Die Verbindung zu „Brüdern“ und „Schwestern“ in meiner eigenen 
Lebenswelt ist dabei besonders kra�voll, finde ich. Hier kann ja z.B. die 
Gemeinde wirklich ansetzen. Also konkret: Welche Menschen, die mir 
in meinem Leben begegnen, sehnen sich nach dieser 
Auferstehungshoffnung, nach diesem Licht, das Jesus in der Dunkelheit 
dieser Welt entzündet hat?  

Klar: Ich habe da natürlich beruflich bedingt ein wenig damit zu tun. 
Also wenn ich dann meine Brille gefunden habe und die auch geputzt 
ist, dann kann ich schon die Suche nach Hoffnung im Leben vieler 
Menschen erspähen. 

Vielleicht sind es Menschen, die in Trauer oder in Not sind, oder solche, 
die das Vertrauen in das Leben und in Got schon verloren haben. 

Vielleicht ist es ja sogar der Gärtner, der mir zufällig begegnet, oder 
die Nachbarin. Vielleicht ist es die Frau, die im Supermarkt hinter mir 
an in der Schlange zur Kasse ansteht.
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Liebe Gott und deinen Nächsten wie dich selbst 

Wer ist mein Nächster? Wer sind denn heute meine ‚Brüder‘ und 
‚Schwestern‘, denen ich diese frohe Botscha� bringen kann? Wo in 
meinem Leben gibt es Gelegenheiten, von der Hoffnung und Freude zu 
sprechen, die ich durch die Begegnung mit dem Auferstandenen 
gefunden habe? 

Vielleicht ist es das Gespräch mit einem Freund, der in schwierigen 
Zeiten steckt, in dem wir mit ihm über die Hoffnung sprechen, die uns 
der Auferstandene gibt. Vielleicht ist es ein einfaches Gespräch mit 
einem Nachbarn, mit dem wir unsere eigene Hoffnung teilen, ohne 
große Worte, sondern einfach in der Echtheit unserer Begegnung. 

Es kann aber auch eine kleine Geste der Hoffnung sein, die wir einem 
anderen Menschen zeigen. Ein Lächeln, ein offenes Ohr, ein 
freundliches Wort. All das sind Momente, meine ich, die den 
Auferstandenen in diese Welt hineintragen.  

So wird der Au�rag, den Maria von Jesus erhalten hat, nicht nur zu 
einer abstrakten Idee, sondern zu einer sehr konkreten, 
alltagstauglichen Herausforderung.  

Es ist die Herausforderung Botscha�er der Auferstehung zu sein. Nicht 
nur durch das, was wir sagen, sondern schon auch durch das, was wir 
tun, wie wir leben. Denn unser Leben selbst kann ein Zeugnis der 
Auferstehung sein, wenn es von Hoffnung, Liebe und Versöhnung 
geprägt ist.  

Liebe Gemeinde, heute an diesem Ostermorgen sind wir 
herausgefordert, nicht nur hier in der Kirche zu feiern, sondern auch 
im Alltag zu leben, was wir heute erfahren haben.  

Diese Herausforderung ist nicht nur ein Au�rag für die Kirche als 
Ins�tu�on, sondern für jede und jeden Einzelnen. Es geht darum, das, 
was wir in der Auferstehung empfangen haben, ak�v weiterzugeben 
und dabei Gotes Nähe zu erfahren. Nicht nur in der Gemeinscha� im 
Gotesdienst, sondern auch draußen im alltäglichen Leben. 
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Vom Finden der Brille 

Denn natürlich geht das Leben ja weiter, es lässt sich ja nicht festhalten. 
Oder wie Jesus es sagt: Rühre mich nicht an! Da ist noch etwas zu tun. 

Und weil das Leben in der Welt weitergeht, da wird es eben auch 
weiterhin Dunkelheit geben mit der wir leben müssen. Da gibt es 
immer noch Dinge, die uns die Augen verschleiern können. 

Wissen Sie, wie die Geschichte von meiner Brille wirklich ausgegangen 
ist? Damals, zwei Tage vor der Ordina�on? Ich habe die Brille nie 
wieder gefunden, ich bin zum Op�kernotdienst gefahren und habe mir 
eine neue Brille anfer�gen lassen: Diese hier. 

Liebe Gemeinde, so geht es doch o� auch mit der Begegnung mit Got. 
Wir suchen und grübeln, versuchen es aus eigener Kra� und plötzlich, 
wenn wir uns in der S�lle öffnen und den Wunsch loslassen, dann 
erkennen wir Gotes Nähe. Maria Magdalena sucht den Leichnam Jesu, 
aber erst im Moment, in dem sie ihr Suchen aufgibt und sich öffnet, 
wird sie von ihm angerufen: „Maria!“ Und da erkennt sie ihn. 

Diese Begegnung verändert ihr Leben, und sie wird zur Botscha�erin 
der Auferstehung. Auch wir sind aufgerufen, Sie und ich, wie die Maria 
zu handeln: das Leben, das wir im Auferstandenen finden, 
weiterzutragen.  

Liebe Gemeinde, möge dieser Ostermorgen uns eine Einladung sein, in 
unserem eigenen Alltag von der Hoffnung der Auferstehung zu 
sprechen: Durch Worte, durch Taten und vor allem durch die Art, wie 
wir miteinander leben. Denn das Leben des Auferstandenen, das wir 
heute feiern, ist nicht nur für den Himmel vorgesehen, sondern auch 
für unser tägliches Leben hier und jetzt. So, dass sich der Himmel ein 
wenig erahnen lässt. Amen. 

Und der Friede Gotes, welcher höher ist als alle menschliche Vernun�, 
er bewahre Eure Herzen und Sinne, in Christus Jesus unserem Herrn. 
Amen. 


